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154  Schneiser-Demo.

„Gilt dieser Empfang wohl uns beiden?“ 
Lachend staunten zwei ankommende Deutsche über den Wald von Transparenten, der sie in der Ankunftshalle des Zürcher Flughafens begrüsste. Aber beim genaueren Hinsehen wurde dem Mann und sei- ner Frau klar, das war kein freundlicher Empfang für ankommende Passagiere. Dies war eigentlich gegen sie gemünzt. Sie wurden hier an diesem Sonntagmorgen als eigentliche Ruhestörer gebrandmarkt. Denn die Plakattexte waren auch für ausländische Ankömmlinge sofort klar und verständlich. Es waren Unmutsäusserungen gegen den Fluglärm, zu dessen Verursachern sie als Fluggäste nun halt auch zählten. 
„Schau Ilse, das haben wir unseren Süddeutschen Landsleuten zu verdanken, die sich gegen die Überflüge mit gewissem Erfolg gewehrt haben. Sollen wir jetzt demonstrativ grosses Schuldbewusstsein mimen?“ Er grinste spöttisch. „Dabei sind wir sogar mit SWISS geflogen!“ 

Nun zwängten sie sich durch den gelben Plakatwald. Sie waren etwas erstaunt, dass sie dabei nicht angerempelt wurden. Einzig einen Flyer drückte man ihnen in die Hand, auf dem der Zweck der Demonstration erklärt wurde. 
„Es scheint, dass da zwei Gruppen demonstrieren. Hast du bemerkt, dass die meisten gelbe Shirts tragen und eine kleine Gruppe blaue. Die scheinen sich in der Sache nicht einig zu sein.“ Das war jetzt sogar den beiden Flugästen aus Germanien aufgefallen.

In der gelben Süd-Schneisergruppe drin war heute Enya nicht ganz bei der Sache. 
„Du machst heute eine Fratze, als müsstest du mit den Ostanflüglern demonstrieren“, witzelte Vater Fromm neben ihr, „mach doch  ein etwas freundlicheres Gesicht. So ein hübsches Mädchen!“ 
Ihr Vater stiess sie scherzhaft in die Seite. Tina, ihre Mutter, konnte sich ein Kopfschütteln auch nicht ganz verkneifen: „Hattest du Pech im Ausgang gestern Nacht?“ 
Diese blöde Bemerkung war jetzt gerade das, was ihr fehlte! Frühmorgens aus einem wunderbaren Traum gerissen zu werden, um an einer beschissenen Demo teilzunehmen und deswegen noch einen herrlichen Orgasmus zu verpassen! Und nun noch faule Sprüche!? Ihre Mutter fühlte, jetzt  hatte sie wohl etwas überzogen. Sie puffte ihre Tochter mit dem Ellenbogen, Verzeihung heischend, freund- schaftlich in die Rippen. 
„Geht auch vorbei! Noch eine Stunde, dann wird die Demo sicher abgebrochen.“

 Enya hing eher unbeteiligt ihren Gedanken nach. Lustlos hielt sie ihr Plakat mit dem Slogan “Südanflüge NIEMALS!“ in den Händen und starrte Löcher in die Hallenluft. Ihr entging dabei, dass eine kleine Gruppe Konkurrenten, in blaue T-Shirts gekleidet, sich langsam aber stetig mit Plakaten “Ostanflug NIE!“ und “Hände weg von Piste 28“ in die gelben Phalanx der Südschneiser hineinzwängte. War dies Taktik oder Zufall? 
Enya erwachte erst aus ihren Tagträumen, als neben ihr heftige Rem- pelein zwischen Südlern und Östlern begannen und laute Diskus- sionen entbrannten. Mit Schrecken konstatierte sie, dass sie vom Rest ihrer Familie abgeschnitten worden war, ja wie eine “Fromm-Insel“ in der Brandung verlassen in einer damisch grinsenden blauen Flut drin stand. Sie versuchte sich durch die Ostanflügler wieder zu ihrer win -kenden Mutter durch zu drängen. Aber der blaue Kreis um sie herum wurde immer enger und enger. 
„Ihr Idioten, lasst mich durch!“ schrie sie dem nächsten, an sie heran- drängenden jungen Burschen in blauem Demo-Shirt ins Gesicht. Der erschrak erst einmal ob der heftigen Äusserung des auffallend hüb -schen Mädchens. 
Dann fasste er sich aber sofort:„ Der gelbe Schneiser-Kanarienvogel scheint aber die Fassung schnell zu verlieren. Im Gegensatz zu euch Schneisern fressen wir keine Kleinkinder.“ Dabei schien er Enya erst so richtig in Augenschein zu nehmen. 
Er lachte ihr plötzlich freundlich ins Gesicht: „Wir beissen nicht. Besonders nicht, wenn es sich um solch hübsche Vögelchen handelt wie du.“ 
„Halt die Klappe und lass mich durch. Meine Eltern warten da drü -ben.“ 
Er drehte den Kopf, hinüber zu Enyas Eltern. Dann schien eine Welle des Erkennens über sein Gesicht zu schwappen: „ Was, du bist Fromm`s Tochter? Ich wusste gar nicht, dass solche Agitatoren auch noch Zeit finden, so etwas Schönes zustande bringen.“ 
Enya`s Gesicht errötete. War es Wut über die anzügliche Kontakt- aufnahme, oder eher eine leise Freude über das etwas tollpatschige Kompliment? 
„Jetzt reicht`s aber“, knallte sie nun aber dem schwarzhaarigen, jun- gen  Mann ins Gesicht, „ich lass mich nicht von jedem hergelaufenen Spund anquatschen!“ 
Dabei versuchte sie, sich an dem ihr hartnäckig den Weg versperren- den Jüngling vorbei zu drängen. 
„Ich lass dich nur vorbei, wenn du mir deinen Namen sagst“, wider- setzte sich der BFO-Demonstrant ihrem Ausbruchsversuch. 
„Würde dir nichts bringen. Ich kann dir ja irgend einen Namen ange- ben.“ 
„Ich weiss immerhin, dass du Fromm`s hübsche Tochter bist. Ich würde damit deinen Namen ohne Probleme herausfinden.“ Dabei benützte er die Gelegenheit, sich im Gedränge noch näher an Enya heran zu drücken und ihr so den Weg zu versperren. 
Das Spiel begann Enya sichtlich zu gefallen. „Wie heisst denn du?“ „Nico. Dieser Ton gefällt mir aber schon besser!“ lachte er ihr freundlich ins Gesicht. 
Die Gesichtszüge von Enya  entspannten sich. Sie dachte kurz nach, versuchte dabei aber wiederum, sich an Nico vorbei zu drängen. Täuschte sich Nico, oder war es wirklich so, dass Enya dies nur halbherzig anstrebte? Es wurde offensichtlich zu einem Spiel, trotz- dem Mutter Fromm jetzt durch die Meng hindurch nach ihr rief. 
„Sag mir doch bitte deinen Namen, dann lassen wir dich gehen.“ Seine Demo-Kollegen aber waren damit gar nicht einverstanden. „Keinesfalls lassen wir dieses ungebratenen Täubchen wieder fliegen“, drängte sich ein grobschlächtiger Junge an Enya heran und ergriff ihre Transparentstange. 
„Theo, lass sie in Ruhe!!“ polterte Nico. 
„Oh, Nico hat wohl Feuer gefangen! Sein Wunsch sei mir Befehl!“ grinste dieser, liess aber sofort das Mädchen los. 
Enya schaute Nico für einen kurzen Moment bewundernd in die Augen: „ Du hast aber Autorität in deinem Club. Bist du der Chef hier?“ Erst jetzt bemerkte Nico, dass Enya ihn aus wunderbaren, 
leuchtend blauen Augen anblickte. Eine wohlige Spannung baute sich plötzlich zwischen den beiden jungen Menschen auf, trotzdem sie ja eigentlich auf diesem Platze erbitterte Gegner sein sollten.
„Ich heisse Enya! Aber bitte lass mich jetzt zu meinem Verein hinüber gehen. Schlussendlich haben wir nicht viel gemeinsam, wie ich denke.“ 
Nico war perplex! Wie wollte sie wissen, ob sie etwas gemeinsam hätten? Sie kannten sich ja bisher gar nicht. Diesen Moment seines Überlegens nutzte Enya und zwängte sich an Nico vorbei zu ihrer Familie. 
Nico schaute ihr überrascht nach, wie sie verschwand. „Bitte, schau mir doch noch einmal in die Augen, Enya! Bitte!“ Hatte sie seinen lautlosen Wunsch gehört? Enya drehte ihren hübschen Kopf noch einmal zurück und blickte ihm fröhlich in die Augen. Dann ver- schwand sie in der Menge.

